
26 STRATEGIE

Standardsoftware – 
der Wert des Alltäglichen 
Die Erwartung steigt, große Veränderungen durchzuführen und zu Wachstum zurückzufi nden. 

Doch um kosteneffi  zient und produktiv zu sein, muss es auch im Kleinen stimmen. Alltägliche 

Abläufe müssen in den verschiedenen Fachbereichen  effi  zient und integriert ineinander greifen. 

Der Einsatz von Branchen-Standardsoftware generiert hier schnell messbare Eff ekte.

Wieviel Arbeitszeit wird wohl mit der 
Suche nach Dokumenten, relevanten E-
Mails oder anderen Informationen ver-
schwendet? Erschreckend viel! Unge-
eignete Insel-Lösungen können dieses 
Dilemma sogar verschlimmern. 

Jenseits der 
Kinderkrankheiten

Gut beraten ist hingegen die Bank oder 
Sparkasse, die sich an bewährten und 
vielfach praxiserprobten Standard-
anwendungen orientiert. Insbesondere 
solche, die ihre „Kinderkrankheiten“ 
längst überwunden haben, geben einen 
begründeten Anlass zur Hoffnung auf 
echte und damit auch für die Mitarbei-
ter spürbare Prozessrationalisierung. 

Der Einsatz von Standardsoftware – 
bestenfalls ausgestattet mit individuel-
len Konfi gurationsmöglichkeiten – ist 
darum gerade für branchentypische, all-
tägliche Abläufe sinnvoll. Dabei gibt es 
ausgereifte, eigens für die Kreditwirt-
schaft und oft gemeinsam mit den 
Endanwendern entwickelte Systeme 
wie beispielsweise die FOCONIS Clas-

sics Serie. Jene fügen sich in der Regel 
reibungslos in die hauseigene IT-Infra-
struktur ein und erzielen unmittelbar 
die vorgesehenen Effekte.  

Best Practice: Standardsoft-
ware für die Verwaltung

Positivbeispiele für den Erfolg lang er-
probter Standardlösungen sind unter 
anderem in den Verwaltungsprozessen 
zu fi nden. Die Kernbanksysteme opti-
mieren die Bankprozesse, helfen aber 
wenig bei den internen Verwaltungsthe-
men. Verträge etwa werden in mancher 
Bank oder Sparkasse größtenteils noch 
in Ordnerarchiven gelagert, Fristen bes-
tenfalls mit rudimentären EDV-Tools 
dokumentiert, und Eskalationsmecha-
nismen sind oft unzureichend imple-
mentiert. 

Ein schneller Blick in bestimmte Ver-
tragsdetails bedeutet aufwendige Re-
cherchen. Auch die Schlüsselverwal-
tung, die mitunter gerade wegen ihrer 
augenscheinlichen Banalität im Zuge 
der technischen Modernisierung unbe-
achtet bleibt, fristet ihr Dasein in auf-
wendig manuell zu pfl egenden Tabel-
len, deren individuelle Speicherorte 
und Datei-Derivate Verantwortlichen 
und der Revision ohnehin genug Kopf-
zerbrechen bereiten. 

Gleiches gilt für die Verwaltung von 
Miet-Schließfächern. Dass das nicht so 
bleiben muss, zeigt eine wachsende 
Zahl fortschrittlicher Banken und Spar-
kassen, die für Verwaltungsprozesse 

auf bewährte Standardlösungen setzt. 
Jene überzeugen mit durchdachten Fea-
tures, die manuelle Arbeiten überfl üssig 
machen: Dokumente werden zentral ab-
gelegt, Kündigungs- und Lauffristen 
inklusive automatischer Erinnerungen 
und Eskalation sind ständig im Blick 
und Vertragswerke werden revisions-
sicher entsprechend den Dokumentati-
onsanforderungen (z. B. BDSG oder 
MaRisk) verwaltet. 

Automatisierte 
Innovation

Dabei sind die Möglichkeiten zur Er-
stellung anlassbezogener Korrespon-
denz ebenso mehrwertig wie die auto-
matisierte, bequeme Bereitstellung von 
Abrechnungsdaten inkl. SEPA-Stan-
dard. Von besonderem Vorteil ist es für 
die Anwender, dass sich die Hersteller 
bei aller Innovation in ständiger Ab-
stimmung mit ihren Anwendern befi n-
den und so ihre Lösungen bedarfsge-
recht und praxisnah weiterentwickeln. 

Fazit

Allerorts stehen Effizienzsteigerung 
und Digitalisierung im Fokus. Oft su-
chen Verantwortliche in dieser Situati-
on nach dem ganz großen „Wurf“ und 
übersehen dabei die Bedeutung tägli-
cher, effi zienter Abläufe, die durch den 
Einsatz von Standardsoftware leicht 
und kostengünstig abbildbar sind. Ins-
besondere in der Verwaltung schlum-
mern hier erhebliche Rationalisierungs-
potenziale.  ■
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